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Das Internet:
ein ständig wachsender Markt

Millionen Menschen nutzen täglich das lnter-

net und es kommen täglich Tausende hinzu.

Schüler/innen nutzen das lnternet, um lnfor-

mationen für die Hausaufgaben zu finden.

Eltern kaufen bei Ebay ein. Mädchen favori-

sieren den Chat mit anderen. Jungen finden im

lnternet die neuesten Onlinespiele. Senioren

überweisen Rechnungen mittels Onlineban-

king, erhalten durch die Onlineführung ihres

Kontos zusätzliche Bonuszinsen. Zur Routine

gehört für viele der tägliche Blick auf www
wetteronline.de.

Das Internet bietet für alle etwas. Jedoch: So

vielfältig das lnternet ist, es gibt auch Gefah-

ren. lll

Kinder brauchen Begleitung

Hacker spionieren Ceheimnummern und Kenn-

wörter aus. Cewaltverherrlichende und porno-

grafische Seiten liegen manchmal nur einen

Klick vom Kochrezept oder der Kinderseite

entfernt. Hetzseiten und rassistische Angebote

sind für alle leicht zugänglich.

lm lnternet gibt es Lehrreiches und lnteressan-

tes zu entdecken, es gibt aber auch Abstoßen-

des und Verwerfliches zu sehen.

Viele Eltern stehen daher vor der Frage, wie sie

ihre Kinder schützen können. Einige meinen,

Kindern und Jugendlichen sollte der Umgang

mit dem lnternet verboten werden.

Das lnternet ist längst zu einem Teil Alltags-

kultur geworden. Fahrlässig wäre es aber auch,

Kinder und Jugendliche allein das lnternet

entdecken zu lassen. Müssen Eltern genauso

technisch versiert sein wie die Kinder? Sicher



nicht. Wohl sollten sie wissen, was die Vor-

lieben der Kinder sind, und einschätzen kön-

nen, was für ihre Kinder gut ist und wo sie ein-

greifen müssen.

Realität oder Zukunft? -
Ein Beispiel

Anne, 13 Jahre alt, soll einen Aufsatz über das Leben

der Römer schreiben.

Sie überlegt kuz, startet den Computer und wählt im

lnternet die Suchmaschine www.google.de an. Dort

gibt sie ,,das leben der römer" ein. Der erste Treffer

führt bereits zum Erfolg. Auf der lnternetseite www

findet sie lnformatio-

nen zum römischen Leben. Sie findet etwas zur Klei-

dung, Kr.iche, Kunst und Medizin.

Nicht immer hat Anne so schnell die lnformationen

beisammen. Manchmal nutzt sie mehrere Such-

dienste. Sie wechselt zwischen www. web.de, www.

google.de oder wwwfireball.de. Oft erhält sie bei der

ersten Recherche mehrere tausend Hinweise. Sie

weiß, alle Suchdienste bieten eine so genannte ,,er-

weiterte" oder ,,Expertensuche" an. Dort kann sie

nach bestimmten Dateiformaten (2.B. Worddoku-

menten oder Powerpointfolien) suchen.

Anne nutzt das lnternet als ein großes Wissens-

lexikon. Begriffe und Personen schlägt sie in der

großen onlinebibliothek (lvlvuauiltpedia.eld nach.

Anne arbeitet schon seit der Grundschule mit dem

Computer. Seit sie auf der weiterführenden Schule ist,

hat sie einen lnternetzugang.

Als Anne den lnternetzugang bekam, schauten sich

die Eltern mit ihr verschiedene Kinderseiten an. Sie

erklärten ihr viel: Wie werden Programme geöffnet

und Daten gespeichert? Wie können Spiele installiert

werden? Dann kam das lnternet. Anne lernte den

Umgang mit einem Browser. Sie lernte ihre Lieb-

lingsseiten als Favoriten abzulegen, um schnell darauf

zugreifen zu können. lrgendwann bekam sie die erste

E-Mail-Adresse. Anne hat viel im Umgang mit

Programmen, Spielen und dem lnternet gelernt.

Die Kehrseite des lnternets hat sie auch kennen-

gelernt. Trotz Warnungen der Eltern konnte sie es

nicht lassen und hat Musik auf den Computer her-

untergeladen. Schon beim zweiten Versuch hatte sie

sich einen Wurm eingefangen. Sie hatte das Viren-

programm ausgeschaltet, weil es ihr zu lästig wurde.

Anne war zunächst ziemlich erschrocken, als der

Computer sich plötzlich von selbst abschaltete und

Programme süindig abstüzten. Als Anne die Eltern

informierte, hatte sie zunächst ein wenig Angst, war

jedoch froh, dass die Eltern ihr halfen, das Problem zu

lösen.

Kommt Anne nach Hause, startet sie den Computer

und schaut, was die anderen in der Klasse so machen.

Anne hat auf lhrem Computer ICQ installiert. (lCQ

dient zur schnellen Kommunikation über das lnter-

net.)

Anne ist kein Einzelfall. Viele junge Menschen nutzen heute das

lnternet. ln vielen Jugendzimmern stehen Computer mit einem

schnellen Z.ugangzum lnternet. Dank Flatrate und DSL bleiben die

Kosten im Rahmen. Die lnternetzugänge werden immer schneller.

Computer und lnternet sind bereits feste Bestandteile der Lehrpläne

in den Schulen. Die Hausaufgaben werden am Computer erledigt.

Faszinierend finden junge Menschen die vielen Möglichkeiten, die

das Medium bietet. Musik, Spiele, Lernen sowie Chat und Co.

machen die Faszination des lnternet aus.

I Keine Minute ohne Musik

Jugendliche hören immer und überall Musik.

Für unterwegs haben die meisten MP3-Player,

mit denen sie ihre Lieblingssongs abspielen. Bei

den Hausaufgaben wird Webradio gehört.

Möglich wird dies z.B. über www.radio.de oder

wwwsurfmusik.de. Einfach den gewünschten

Sender einstellen und digital Eins Live oder

SWR 3 hören.



Musik wird über entsprechende Download-

server auf die Festplatte heruntergeladen, wo-
bei hier viele das Urheberrecht missachten. Es

gibt aber auch Bands, die ihre Musik kostenfrei

ins Netz stellen.

Viele wollen ihre gekaufte CD auf dem MP3-

Player abspielen, da diese Geräte sehr viel

kleiner und handlicher sind als CD-Player. Dazu

müssen die Daten der CD in ein anderes Format
(mp3) umgewandelt werden. Das lnternet bie-

tet viele (kostenlose) Umwandlungsprogram-

me (2.8. http://de.wikioedia.orelwiki/CDex).

die diese Aufgabe schnell und zuverlässig er-

ledigen.

f Onlinegames sind der Hit bei den Jungen

Bei den Onlinegames gibt es (noch) eine ziem-

liche Trennung der Ceschlechter. Während die

Mädchen lieber chatten, favorisieren die Jun-

gen Onlinespiele. Cespielt wird alles vom

Baller- bis zum Ratespiel (www.onlinespielen.

de oder www.jetztspielen.de). Nicht nur bei die-

sen Spielportalen ist Vorsicht geboten. Die Wer-

bebanner sind ausgesprochen lästig. Auch lan-

det man schnell auf kostenpflichtige Seiten.

Dank der modernen Technlk können heute um-

fangreiche und technisch aufwändige Online-

spiele mit vielen Spielern gleichzeitig (so ge-

nannte Multiplayer) gespielt werden. Es gibt

riesige Spielportale mit mehreren tausend On-
linespielern, die gleichzeitig mit- und gegen-

einander spielen.

I ICQ und Bloggen sind die neuen Renner

ICQ (heißt zu Deutsch ,,lch suche dich") und ist

ein Programm mit einem Netzwerkprotokoll,

d.h. es werden Kurznachrichten hin und her ge-

schickt. ICQ ist sehr beliebt und stellt eine

schnelle Kommunikation über das lnternet her.

Mit dem Programm lassen sich auch offline Nach-

richten senden, die ein User erhält, sobald dieser

seinen ICQ-Client startet. Selbst kleinere Spiele

können mit anderen Nutzern gespielt werden.

ln Echtzeit werden Nachrichten mitgeteilt.

Auch wenn es auf den ersten Blick für Erwach-

sene nicht so scheint - das lnternet ist ein tolles

Kommunikationsmedium. Chatten mit Freun-

den, Termine per ICQ vereinbaren, seine Mei-

nung im Forum mitteilen, sind einige der vielen

Möglichkeiten.

Ein ganz neuer Trend ist Bloggen. Blogs sind

Kornmunikationsformen auf einer lnternet-

seite. Ein Thema wird in einem Blog dargestellt,

der von den Leserinnen und Lesern kommen-

tiert werden kann. Dazu gibt es Kontaktformu-

lare, die in den meisten Fällen unterhalb des

Themas stehen. Cibt es mehrere Kommentare

zu einem Thema, werden diese auf der Web-

seite dargestellt. lm Laufe der Zeit kommen so

viele Beiträge zusammen. Welchen Umfang

das Bloggen bereits angenommen hat, zeigt

sich auch darin, dass die Suchmaschine Coogle

einenSuchdienst@
für Blogs entwickelt hat.

I Hilft das lnternet beim Lernen?

Das lnternet bietet viele Möglichkeiten zur

Unterstützung des Lernens. Onlineportale (bei-

spielsweise www.bildungsserver.de, www.

learnlife.de) helfen bei der Erschließung von

lnhalten. Viele Lerninhalte können über Lern-

programme im lnternet durchgearbeitet wer-

den. Auch gibt es Übungen und Tests, die

online abgefragt werden.

Diese Form des Lernens ist für alle Alters- und

Lerngruppen geeignet. Für Jugendliche gibt es

unterrichtsbegleitende lnhalte, die Lerninhalte

vertiefen. Es gibt auch Selbstlernkurse zu den

unterschiedlichsten Themen.

Die Vodeile des Onlinelernens liegen in der

zeitlichen Flexibilität und im individuellen Lern-



tempo. Jugendliche können jederzeit auf den

Onlinekurs zugreifen und die lnhalte in ihrem

Tempo bearbeiten. Unterstützt werden Online-

kurse durch die lnteraktion in Foren und Chats.

Online Lernen kann das analytische Denken

fördern und die kognitive Entwicklung an-

reSen.

Sicher im Netz unterwegs

Laut der Jugendmedienstudie (JlM 2005) sind

etwa ein Drittel der 12- bis 19-jährigen Onliner

schon einmal mit pornografischen, rechtsextre-

men oder stark gewalthaltigen lnternetangebo-

ten in Berührung gekommen. Auch gibt es

Kinder und Jugendliche, die viel zu lange vor
dem Bildschirm sitzen, deren schulische Leis-

tungen nachlassen und bei denen die Lehrer

deutliche Konzentrationsschwierigkeiten beob-

achten.

ln vielen Fällen kennen sich Jugendliche besser

im lnternet aus als ihre Eltern. Sie wissen, wie

man blogt, welche Downloadserver besonders

schnell sind oder in welchen Foren und Chats

die aktuellen Trends diskutiert werden. Was sie

oft nicht wissen ist, wie sie sich im lnternet

sicher und angemessen verhalten sollten.

Viren, Dialer (Einwahlprogramme) oder illegale

und schädliche lnhalte können auf dem eige-

nen Computer landen. Aus anfänglich netten

Plaudereien im Chat werden Belästigungen.

Persönliche Daten werden ausspioniert und

missbraucht.

ln Deutschland hat die Europäische Kommission die Landeszentrale

für Medien und Kommunikation Rheinland-Pfalz (www.lmk-online.

dd, die Landesanstalt für Medien Nordrhein-Westfalen (wwrar.!lno:

nrw.de) und das Europäische Zentrum für Medienkompetenz

Gulvlu€enne-de) beauft ragt, ei nen nationalen Knotenpun kt (tvww.

klicksafe.de) für mehr Sicherheit im lnternet aufzubauen.

Mit klicksafe sollen Kinder, Jugendliche, Eltern, Pädagogen, Multi-
plikatoren und Anbieter von lnternetseiten für die Sicherheit im

lnternet sensibilisiert werden. Auf der lnternetseite dreht sich alles

um Sicherheitsthemen im lnternet. Durch die enge Vernetzung auf

europäischer Ebene sind vielfältige Kooperationen möglich, wo-
durch ein besserer Austausch gewährleistet wird.

I Fühft exzessiver Medienkonsum zu Lern-

störungen?

Das Problem ist nicht unbedingt die Dauer der

Onlinezeit, sondern wie diese Zeit genutzt

wird. Eine intensive Onlinerecherche zu einem

schulischen Thema ist anders zu bewerten als

ein Online-Ballerspiel. Zu berücksichtigen sind

auch die schulischen Leistungen. Die Kombi-

nation von schulischen Schwierigkeiten und

intensiven Onlinespielen oder der stunden-

lange Aufenthalt in Chats sind nicht förderlich

für das Lernen. Eltern sollten sich daher auch

fragen, was die Motivation der Jugendlichen

ist. Nicht selten ist der hemmungslose Medien-

konsum eine Flucht vor den realen Problemen

(www.onli ne-sucht.de).

! ,,Bevor das Kind in den Brunnen fällt"
Pädagogen und Pädagoginnen bestätigen es

immer wieder: Die Dauer des Medienkonsums

hängt mit der Familiensituation zusammen.

Das Medienverhalten von Jugendlichen ist mitt-
lerweile sehr gut untersucht worden. So gibt es

einen Zusammenhang von der Art der lnternet-

nutzung (Recherchieren, Spielen, Online lesen

...) und dem Bildungsstand: Je höher der Bil-

dungsstand, desto stärker wird das lnternet zur

persönlichen Weiterbildung genutzt.

lm lnternet gibt es viele Beratungsangebote für
Kinder und Jugendliche. Kummernetz (www.

kummernetz.de) ist eine gemeinnützige Or-
ganisation, die durch Mitgliedsbeiträge und



Spenden finanziert wird. Beteiligt an Kummer-

netz sind Beratungseinrichtungen, die lnternet-

seelsorge sowie der psychologische Fachdienst

der katholischen Kirche in Bayern. Etwa 5O Be-

rater/innen arbeiten bei Kummernetz mit.

Kummernetz hat pro Tag ca. 1.800 Besucher,

was auf die große Bedeutung dieses Beratungs-

angebotes hinweist.

I Die Kosten im Griff halten

Viele Kinder und Jugendliche sind zwar tech-

nisch fit im Umgang mit Handy und Computer,

in anderer Hinsicht aber deutlich damit über-

fordert. lmmer wieder fallen Kinder und Ju-

gendliche auf kostenpflichtige Angebote her-

ein. Das können die neuesten Bildschirmscho-

ner, Klingeltöne für das Handy oder auch Mal-

vorlagen sein. Technisch ist das ganz einfach.

Viele Seiten, die vor einigen Jahren noch kos-

tenlos zur Verfügung standen, sind nun kom-

merzialisiert. Ein gutes Beispiel dafür ist www.

hausaufeaben.de.

I Vorsicht beim Urheberrecht

Leichtsinnig sind Jugendliche aber auch hin-

sichtlich der Rechtslage: Online-Tauschbörsen

sind ausgesprochen beliebt, in denen häufig

Software, Handy-Logos oder Musiktitel illegal

weitergegeben werden. Musik wird von den

entsprechenden Servern im lnternet herunter-

geladen. Das Rechtsbewusstsein, dass dabei

Urheberschutzrechte verletzt werden, ist in der

Regel nicht vorhanden.

Beliebt sind auch, Filme auf das Handy oder die

neuesten ,, Blockbuster" auf den Computer her-

unterzuladen (www.wr-unterricht.de, www.

mitmischen.de).

I Wer zuletzt lacht...

ln einschlägigen Chats werden Jugendliche

aufgefordert, peinliche Situationen von ande-

ren aufzunehmen. Das führt beispielsweise

dazu, dass ein peinliches Foto mit der Telefon-

nummer des Jugendlichen im lnternet veröf-

fentlicht wird. Selbstverständlich weiß der

Betroffene nichts davon. Es gibt lnternetseiten,

auf denen diese Aufnahmen regelrecht gesam-

melt und über Chats veröffentlicht werden.

Eine zusehende Verbreitung finden Fotos von

Unfallopfern oder Suizidopfern. Selbst Folter-

fotos aus dem irakischen Cefängnis Abu Chraib

wurden per Handy verschickt.

I Filter als Allheilmittel?

Die Hoffnung, die Probleme mit Filter-Software

in den Griff zu bekommen, ist gescheitert. Wird

eine Seite über die Filtersoftware gesperrt,

haben Jugendliche heute Möglichkeiten, dies

zu umgehen. Unter Umständen spornt es ei-

nige erst recht an.

Erfolgreicher dürfte die Auseinandersetzung in

der Familie mit diesem Problem sein. ln der

Regel wissen aber die Eltern oft gar nicht,

welche lnteressen Kinder und Jugendliche im

lnternet haben und welche Seiten sie im
lnternet aufsuchen.

Filtersysteme können aber ergänzend eingesetzt werden. Sie unter-

suchen lnternetseiten nach bestimmten Mustern und blockieren

solche Seiten, die als problematisch eingeschätzt werden. Die Filter

durchsuchen das lnternet nach vorgegebenen Schlagwörtern und

Bildern oder sie arbeiten mit so genannten Negativ- oder Positiv-

listen, die indizierte Seiten blockieren bzw nur erlaubte Seiten zulassen.

Daneben gibt es Filterprogramme, die bestimmte Seiten auf der

Crundlage von freiwilligen Selbsteinschätzungen der lnhalte-Anbie-

ter blockieren. Einen gewissen Schutz bieten auch die Filtereinstel-

lungen des Browsers. Um effektiv gegen bestimmte lnhalte vor-

zugehen, sollte der Nutzer genau wissen, welche lnhalte er aus-

schließt bzw. was er zulassen möchte. Die zahlreichen Programme

werden ständig weiterentwickelt. Sie werden kostenlos oder kos-

tenpf lichtig angeboten.



Einige Programme sind relativ teuer, bieten aber kostenlose Aktuali-

sierungen. Allerdings arbeitet keine Filtersoftware absolut zuver-

Iärssig. So filtern die Programme auch Unbedenkliches oder lassen

problematische lnhalte durchgehen, weil die Software den tatsäch-

lichen lnhalt von Webangeboten nicht erkennen kann (www.

bl i nde-kuh.de/schutz.html).

I Spam und Werbung

Eine richtige Plage sind Spam-Mails (unver-

langt zugestellte, meist kommerzielle Massen-

E-Mails) oder Werbebanner. Mit Spam-Mails

oder Bannern sollen die lnternetnutzer vor

allem zu Erotikangeboten gelockt werden.

Abhilfe schaffen hier Spamfilter für die Post-

fächer. Auch gibt es Programme, mit denen

solche Werbefenster unterdrückt werden. An-

bieter von problematischen Seiten operieren

sogar mit absichtlichen Rechtschreibfehlern,

um die Filter auszutricksen. Eine gute Erklä-

rung, wie man sich dagegen schützt, gibt es bei

wwwklicksafe.de in der Rubrik Werbung.

\ffas Eltern tun können!

Eltern können ihren Kindern und Jugendlichen

mit Rat und Tat zur Seite stehen. So altbacken

dieser Ratschlag auch klingt, er hat nichts an

seiner Aktualität verloren.

Eltern können engere Sicherheitsmechanismen

installieren; sie können den lnternetkonsum auf

ein Minimum reduzieren; sie können ständig

bei der Surftour dabei sein. Sinnvoll ist ein

solches Verhalten nicht, da es die Beziehung

zwischen Eltern und Kindern erheblich belasten

würde.

Dennoch: Eltern tragen die Verantwortung.

Dazu gehört auch die Kontrolle über den

lnternetkonsum und darüber, welche Seiten

Kinder und Jugendliche im Netz besuchen. Die

Balance zwischen Vertrauen und Kontrolle zu

halten, ist grundsätzlich eine der schwierigsten

Erziehungsaufgaben. Kinder und Jugendliche,

die aus Sicht der Eltern zu viel Zeit vor dem

Computer verbringen, sollten von den Eltern

darauf angesprochen werden. Pädagogisch

sinnvoll sind gemeinsam entwickelte Regeln.

Das können Vereinbarungen zur Onlinezeit

sein oder die Suche nach Alternativangeboten"

Stoßen Eltern auf Seiten, die für Kinder und Jugendliche nicht
geeignet sind, sollten sie diese sofort melden. Anlaufstellen gibt es

viele im lnternet (wwwkiicksafe.de, wwwsicher-im-netz.de, www.

iugendschutz.net, www.inhope.org). All diese Seiten geben nicht

nur wichtige Hinweise zur Sicherheit im lnternet. Eltern können sich

auch im lnternet über problematische Seiten bei www.internet-

beschwerdestelle.de beschweren. Diese lnternetseite geht auf eine

Initiative des Verbandes der deutschen lnternetwirtschaft eco und

der Freiwilligen Selbstkontrolle Multimedia-Diensteanbieter e.V.

(FSM) zurück.

Tipps für Eltern
I Grundsätzlich sollten niemals persönliche

Daten im lnternet angegeben werden. Ver-

dächtig ist, wenn sofort die Adresse und die

Telefonnummer abgefragt werden. Hier gilt die

höchste Alarmstufe. Fotos sollten nicht ver-

schickt werden und wenn, nur nach ausführ-

licher Prüfung. Das gilt auch für persönliche

lnformationen über Verwandte, Eltern und

Bekannte.

I Wer mit zwei Mailadressen aöeitet, hat

große Vorteile. Die ,,private" Mailadresse wird

an Verwandte, Freunde und Behörden gege-

ben. Die zweite kann man zur Registrierung in

einem Chat oder Forum angeben. Dazu sollte



man über die vielen privaten Anbieter (2.8.

www.web.de oder www.gmx.de) eine kosten-

lose E-Mail-Adresse beziehen. Damit spart man

sich unter Umständen viel Werbung.

I Kreditkartennummern oder andere Kenn-

wöfter niemals per E-Mail weitergeben. Die E-

Mail ist ähnlich wie eine Postkarte ganz leicht

für Außenstehende Iesbar.

I Verabredungen mit Personen aus dem lnter-

net sind mit größter Vorsicht zu behandeln.

Niemand weiß, wer am Ende der Leitung wirk-

lich sitzt und was er mit dem Treffen bezweckt.

Kinder sollten sich nie ohne Erlaubnis der Eltern

und eine zuverlässige Begleitung mit einer On-

line-Bekanntschaft treffen. Einen guten Spick-

zettel gibt es bei www.klicksafe.de in der Ru-

brik,,Chatten".

I Nicht immer ist sofort erkennbar, wie

glaubwürdig der Anbieter einer lnternetseite

ist. Alle Anbieter sind verpflichtet, ein lm-

pressum zu führen. Damit lässt sich recht gut

herausfinden, wem die lnternetseite gehört

und wer sie betreut.

I lnformationen zu rechtsradikaler Propa-

ganda finden Eltern unter anderem bei der

lnitiative www.schau-hin.i nfo.

I ln Chaträumen kann man sich zwar gut

unterhalten, sie werden aber auch von Perso-

nen aufgesucht, die über ganz bestimmte

Themen sprechen wollen. Niemand weiß, wer

sich unter dem ,,Nicknamen" im Forum ein-

geloggt hat. Werden merkwürdige oder un-

angenehme Themen besprochen, sofort den

Chat verlassen und mit dem Moderator des

Chats oder der lnternetbeschwerdestelle Kon-

takt aufnehmen.

Linktipps für Eltern

www.bsi-fuer-buerger.de ist eine lnforma-
tionsseite des Bundesamtes für Sicherheit in der

lnformationstechnik (BSl). ln einfachen Worten

werden alle sicherheitsrelevanten Fragen vom

Browser bis zum WLAN erklärt. Die Seite ist

sehr gut gegliedert und die Texte können aus-

gedruckt werden.

www. internet-beschwerdestelle.de ist eine Be-

schwerdestelle der fsm (Freiwillige Selbstkon-

trolle Multimedia-Diensteanbieter e.V.) und

des eco-Verbandes der deutschen Internet-

wirtschaft e.V. (u {uesq.dd.
Hier können illegale und schädigende lnhalte

im lnternet in einem Beschwerdeformular ein-
getragen werden.

www.schau-hin.info: Diese Aktion gibt prak-

tische Orientierungshilfen zur Mediennutzung

und -erziehung. Sie gibt Tipps und lnforma-
tionen zu elektronischen Medienangeboten so-

wie deren Handhabung. Experten vermitteln

Wissen und geben Eltern Ratsdrlage frlr den

Umgang mit Medien. .Sdrau hin' iS eirc lri-
tiative vom Bundesrninisbrium frk Fam-e,

Senioren, Frauen und,ugend h Partnersöd
mitARCOR"ARD und ZDF-

www.san-et .de ist eine Aktixl wr Sdnlen ans

Netz e.V. Sie ist als Portabeib angeleg, bün-
delt verschiedene pädagogisdre tugebe und

verweist zum Beispiel auf w*w-lirztrret de und

www.leanet.de - beides sehr empfetrlens*erte

Seiten für Mädchen und Frauen.

www.bke-sorgenchat.de ist ein Angebot der

Bundeskonfere nz f ür Erziehungsberatung e.V.
jugendliche erhalten hier eine E-Mail-Bera-



tung, Beratung im Einzelchat und können den

Austausch mit anderen Jugendlichen suchen.

www.schueler-notruf .de bietet Hilfen zu Sucht,

Angst, Mobbing, Depression und sexueller

Bellistigung. Die Hilfesuchenden bleiben ano-

nym und werden durch Fachkräfte beraten.

Neben den Beratungsangeboten bietet die

Homepage auch Adressen von Beratungsstel-

len vor Ort.

www.schulpsycholode.de/start/adressen. htm

bietet ein Anschriftenverzeichnis der schul-

psychologischen Beratu ngsstellen.

www.drugcom.de ist eine Webseite der Bun-

deszentrale für gesundheitliche Aufklärung und

bietet Jugendlichen eine Vielzahl von lnforma-

tionen zu den Themen Alkohol, Nikotin und

Drogen. lm Bereich ,,help" gibt es eine ano-

nyme E-Mail-Beratung. Ziel des Projektes ist

unter anderem, eine selbstkritische Auseinan-

dersetzung mit dem eigenen Konsumverhalten

anzuregen.

Verfasser: Dr. Jürgen Holtkamp ist u.a. Mitglied

der katholischen Filinkommission der Deut-

schen Bischofskonferenz sowie Prüfer bei der

FSK. Von ihm stammen verschiedene Veröf-

fentlichungen zu den Themen Medienkompe-

tenz, Medienpädagogik und Lernen mit neuen

Medien.

Wollen Sie mehr über unser Materialangebot

wissen, rufen Sie uns an: (0251t il027
www.thema-jugend.de


